

[image: cover]





Willkommen bei den Freakgirls!


Berry Brix fühlte sich schon als Kind unbeliebt. Sie wuchs bei ihrer alkoholkranken Mutter auf und musste mit ihren täglichen Launen, ihren versoffenen Dauerzustand und ihren grenzlosen Hass ihr gegenüber leben.


Ihre angeblich beste Freundin Christina, die Berry seit Kindestagen immer schon ausgenutzt hatte, behandelte Berry wie ihre persönliche Sklavin.


Als Berry nach einem körperlichen Zusammenbruch aus dem Krankenhaus entlassen wird, findet sie ihre Wohnung völlig verwüstet vor.


Christina hatte eine Art Abrissparty mit ihren Freunden geschmissen und dabei Berrys Wohnungseinrichtung komplett zerstört.


Durch einen Zufall lernt sie die blauhaarige Künstlerin Indigo kennen.


Indigo und ihre Assistenin Kimberly helfen Berry, sich bei Christina zu rächen und ändern auch so gleichzeitig ihren kompletten Blickwinkel auf ihr Leben. Und einen Umzug in die besagte Freakstreet.


Dies ist der zweite Teil aus der Freakserie von Daniel Grow





Vorwort vom Autor


Zu meiner neuen Figur Berry Brix:


Jeder Autor zieht sich seine Ideen bewusst oder unbewusst aus dem Umfeld, was er oder sie täglich sieht oder erlebt. Meine Einfälle kommen mir persönlich beim Einkaufen, in der Innenstadt, wenn ich durch Lübecks Breite Straße schlendere und die Leute beobachte. Oder mit Freunden im Caféhaus sitze und wir uns über Gott und die Welt unterhalten. Dabei blicke ich in die Gesichter von den Leuten, die an uns vorbei schlendern.


Die Frage, die ich mich meistens immer stelle:


Sind diese Personen glücklich mit ihrem Leben?


Aber was ich persönlich in den letzten Jahren gelernt habe,


ist, dass man nur glücklich wird, wenn man es selbst zulässt.


Und keine anderen Leute, dein Leben versuchen zu


bestimmen. Darum habe ich Berry Brix in die Freakstreet


einziehen lassen.





Das ist praktisch Berrys Botschaft:


Lebe so wie es dir dein Herz vorgibt! Und nicht, wie andere


Leute es gerne von dir erwarten. Du bist die Hauptfigur in


einem Leben, spiele die Hauptrolle!


Finde dein Glück, verliebe dich so oft wie nur möglich. Und


schenke jeden Menschen ein freundliches Lächeln. Und die


Welt wird dir gehören.


Liebe ist das kostbarste Gut dieser Welt.


Kinder ohne Liebe haben keine richtige Kindheit.


Dieses Buch widme ich allen ungeliebten Kindern.


Liebe ist wichtig.


Lernt zu Lieben und gibt dieses Geschenk, diese positiven


Gefühle weiter,


damit anderen Herzen erblühen und viele Seelen zum


Leuchten bringen.


Dass macht diese Welt etwas friedvoller, so lange wir diese


besuchen dürfen.


Daniel Grow




Für Schnuff – Mein Herz – Meine Liebe– Mein Leben




Für meine Leser:


Namen und Orte wurden geändert, um Missverständnisse zu vermeiden:


Falls sich Jemand in meinen Worten wieder finden und sich persönlich angesprochen fühlten.


Dieser Roman hat mit echten lebenden und toten Menschen nichts zu schaffen.


Wen ein Leser Parallelen zu meinen Figuren erkennen, dann sollte er mal darüber nachdenken, ob diese besonderen Charakterzüge von seinem Umfeld geliebt werden.


Daniel Grow





Kapitel 1


Berry konnte nicht schlafen. Sie wälzte sich von einer Seite auf die andere. Aber egal, welche Position sie im Bett einnahm, sie lag wach und fand keine Ruhe. Zuviel hatte sie in den letzten Tagen erlebt. Und ihre Gedanken kreisten immer in ihrem Kopf. Als sich plötzlich ihr ganzes Leben sich komplett veränderte. Ihr Blick fiel auf ihren Wecker, der ein rotes Licht in der Dunkelheit abgab. Es kam ihr vor, als würde er sie verhöhnen, weil sie keinen Schlaf fand.


Das war ihre erste Nacht in ihrer neuen Umgebung. Aber ihre Gedanken fanden keinen Stillstand. Wieder ein kurzer Blick auf die Uhrzeit, die sie durch das Dunkel zurück anstarrte. Genervt suchte sie mit ihrer linken Hand nach dem Lichtschalter ihrer Nachttischlampe und knipste das Licht an. Sie warf ihre Bettdecke zur Seite und stieg aus ihrem Bett. Sie griff nach ihrer weichen grauen Wolljacke und zog sich die über. Sie würde eh nicht schlafen, dann könnte sie sich runter in die Küche schleichen, und sich eine heiße Schokolade zubereiten. Das war besser, mit offenen Augen in ein dunkles Zimmer zu starren und auf den Schlaf zu warten, der nicht kommen wollte. Sie öffnete vorsichtig ihre Schlafzimmertür. Im Haus war es komplett still. Berry schritt leise den Flur entlang und schlich die Treppe hinunter. Die vierte Treppenstufe knarrte plötzlich unter ihren Füßen und es kam ihr unnatürlich laut vor. Sie verzog leicht ihr Gesicht bei dem Geräusch und hielt kurz inne, ob man sie jemand gehört hatte. Aber es blieb still. Sie schlich weiter nach unten. Leise huschte sie durch den kleinen Flur und betrat die gemütliche Küche. Sie drückte die Tür auf und suchte mit ihrer linken Hand den Lichtschalter auf der rechten Seite. Berry kniff die Augen zusammen, als der Raum in ein helles Licht getaucht wurde. Sie ging schnell zum Herd und schaltete das Licht an der Abzugshaube an. Das war nicht so grell. Sie knipste das Deckenlicht wieder aus. Sie suchte in den Schränken nach einen kleinen Topf. Sie brauchte jetzt einen heißen Kakao. Mit diesem Heißgetränk würde sie dann hoffentlich etwas abschalten und endlich mal ein paar Stunden schlafen.


Berry öffnete die Oberschränke und entdeckte ein Packung Kekse. Sie riss die Papschachtel auf und steckte sich einen davon in den Mund. Schokoladenkekse, genau die Sorte, die sie gerne aß. Kauend schlenderte sie zum Kühlschrank und holte sich die Flasche mit der Milch heraus und schüttete sie in den Topf.


„Kannst du nicht schlafen?“ Hörte sie plötzlich eine Stimme hinter sich. Berry zuckte vor Schreck zusammen und konnte gerade verhindern, dass ihr die Glasflasche aus den Händen fiel.


Sie drehte sich zur Küchentür, wo Jen stand und sie freundlich anlächelte. Sie stellte die Milchflasche auf der Arbeitsfläche ab.


„Gott hast du mich erschreckt. Ich hoffe, ich habe dich nicht geweckt?“


Jen, die eigentlich Jennifer hieß, schüttelte ihren Kopf.


„Nein keine Sorge. Ich habe einen sechsten Sinn dafür, wenn man Kekspackungen in diesem Haus öffnet. Da kann ich selber nicht widerstehen.“


„Das verstehe ich. Das ist meine Lieblingssorte.“ Berry schaute auf die Packung und bekam sofort ein schlechtes Gewissen. Sie hatte sich die Kekse genommen, ohne zu fragen.


„Ich kaufe dir morgen Neue. Aber ich hatte so einen Appetit darauf.“


„Mach dir mal keinen Kopf darüber. Übrigens habe ich noch eine Packung davon versteckt. Sie steht hinter dem Biomüsli, das niemand von uns isst. Kai rührt das Zeug nicht an. Es ist dass das perfekte Versteck für meine Kekse. Sonst würde er diese immer aufessen und ich nie etwas abgekommen.“


Jen hatte Berry schon von sich erzählt. Sie hatte einen turbulenten Sommer hinter sich. Sie hatte das Haus von ihrer Tante Rosa geerbt. Beim ersten anschauen trafen Jen und ihre beste Freundin Indigo auf Kai, der bei ihrer Tante als Untermieter wohnte und sich nackt im Garten sonnte, als die beiden Freundinnen sie das erste Mal auf ihn stießen. Jen und Kai verliebten sich in einander und waren seitdem zusammen. Kai arbeitete meistens nachts, als Gogo Tänzer und als Barkeeper in einem verruchten Club in der Innenstadt. Dann zog Bianca hier ein, die dringend ein Zimmer brauchte, da sie ihren Ex-Mann mit einer Prostituierten in ihrem Schlafzimmer erwischte, wie sie ihm mit meiner Handpuppe einen runterholte. Bianca hatte dann eine Affäre mit ihrem Chef, von dem sie jetzt ein Kind erwartete. Dann stolperte Jen zufällig über ein Familiengeheimnis, das ihre Welt erschüttern ließ. Beim einen Fund auf dem Dachboden fand sie alte Briefe und Unterlagen von ihrer Tante Rosa. In einem Brief stand drin, dass Rosa ihre Mutter sei und sie seit ihrer Kindheit bei ihrer eigentlichen Tante groß geworden war, die sie ihr lebenslang für ihre leibliche Mutter hielt. Ihr Vater hatte etwas mit der Schwester seiner Frau. Und dieses und andere Geheimnisse versuchte sie vor Jen zu verbergen. Niemand wusste, dass Rosa diese Briefe auf dem Dachboden hinterlassen hatte, damit Jen sie eines Tages finden würde. Sie hatte alles in Vorwege geplant. Dazu kamen die merkwürdigen Nachbarn, was Jen Berry erzählte. Darum wurde diese Straße von ihr und Indigo die Freakstreet genannt. „Eine kleine Seitenstraße in Lübeck wo viele merkwürdige Menschen leben.“ Erklärte ihr Jen, als sie ihr Zimmer in dieser Wohngemeinschaft anschaute.


„Völlig bekloppt trifft es eher!“ Gab Indigo ihr Kommentar dazu ab. Indigo hatte ihr den Tipp mit dem freien Zimmer gegeben, da Bianca zu ihrem neuen Freund gezogen war und Jen ein freies Zimmer wieder zur Verfügung hatte und eine neue Mitbewohnerin suchte.


„Ich mache mir einen heißen Kakao. Trinkst du einen Becher mit?“


Jen setzt sich an den Küchentisch und rieb sich kurz über ihre verschlafendes Gesicht.


„Oh ja gerne. Mach gleich ein wenig mehr. Ich denke mal, Indigo wird hier demnächst auftauchen.“


„Um drei Uhr morgens?“ Berry schaute Jen fragend an.


„Indigo ist ein Nachtmensch. Meistens arbeitet sie in ihrer Werkstatt. Nachts ist sie kreativer und kann sich besser entfalten, wenn die Welt um sie herum schläft. Wie sie immer selber sagt.“


„Sollten wir sie dann nicht besser anrufen?“


„Das brauchen wir nicht. Meistens holt sie sich etwas zu Essen um die Uhrzeit. Und wenn bei uns in der Küche Licht brennt, dann weiß sie, dass jemand wach ist, und kommt dann spontan vorbei.“


Berry öffnete den oberen Küchenschrank vor sich und suchte nach dem Kakao. Sie schob ein paar Packungen zur Seite.


„Schau mal in den rechten Schrank, da sollte er drinnen stehen.“


*


Indigo stand in ihrer Werkstatt und griff mit ihrer linken Hand nach ihrem Kaffeebecher und nahm einen großen Schluck zu sich. Der Kaffee war inzwischen kalt geworden und sie verzog leicht ihr Gesicht, bei dem bitteren Geschmack. Sie stellte den Becher wieder zurück an seinen alten Platz. Sie arbeitet an einem neuen Kunstwerk. Diesmal hatte sie ihre neuste Version auf die Leinwand gemalt. Sie trat ein paar Schritte zurück, um es besser zu betrachten. Es sah perfekt aus. Genauso wie die Skulptur, die sie davor lebensgroß angefertigt hatte. Diese stand direkt daneben. Es würden vier kräftige Männer benötigt, um das monströse Ding in den LKW zu tragen, wenn sie ihre komplette Ausstellung zusammen hatte. Aber diese Skulptur würde ihr für Wochen wieder den Platz auf den Titelseiten der Zeitungen freihalten. Sie nannte ihr neues Werk Mann und Zwerg. Zu sehen war ein fast Zweimeter muskulöser geformter Mann mit einem großen erigierter Penis, auf dem ein Zwerg stand und ihm das Herz aus der Brust herausriss. Der Zwerg hatte ein grimmiges Gesicht und hielt das Herz in seiner rechten Krallenhand. Beide Figuren waren, von Indigo, mit blutroter Farbe übergossen wurden. Nur die schwarzen Krallen von dem Zwerg hatte sie schwarz gelassen. Für normale Leute ein schauriger Anblick. Indigo stellte sich schon die entsetzten Gesichter ihrer Besucher vor, wenn sie zum ersten Mal dieses Werk betrachteten. Das amüsierte sie jetzt schon. Und ein Lächeln schlich sich in ihr Gesicht. Sie schaute auf die Uhr, über den Eingang ihrer Werkstatt. Es war schon drei Uhr morgens. Langsam erwachte sie aus ihrer künstlerischen Trance, in der sie immer war, wenn sie ein von ihr ausgedachtes neue Kunstwerk erschuf. Sie arbeite so lange, dass sie selber um sich herum alles vergas. Sie hatte kein Zeitgefühl mehr und bekam nichts mit, was um sie herum passierte. Jetzt wo sie langsam wieder mit ihren Gedanken in der Realität zurückkam, begriff sie erst, dass sie fast zwölf Stunden durchgearbeitete hatte. Sie hatte nichts gegessen, sondern sich nur von Kaffee ernährt. Sie schaute sich ihren Arbeitsplatz an. Auf ihren großen Holztisch standen offene Farbeimer. Dazu der weiße Plastikeimer, wo sie stundenlang versucht hatte den perfekten Ton für ihr Skulpturblut herzustellen. In einem Radius von knapp fast zwei Metern, war der Boden in diesem grausamen Farbton eingefärbt worden. Es sah aus, als hätte Indigo in den letzten Stunden hier ein Lebewesen abgeschlachtet und es ausbluten lassen. Ihr Magen knurrte und brauchte dringend etwas zu essen. Sie strich sich ihren blauen Haare nach hinten und band diese zu einem Pferdeschwanz zusammen. Sie drehte sich um und marschierte durch ihre Werkstatt in ihrem Wohnbereich. Sie hinterließ rote Fußspuren auf dem Boden.


Ihre Werkstatt, was gleichzeitig ihr zu Hause war. Mit sechzehn hielt es Indigo in ihrem Elternhaus nicht mehr aus. Zuerst hatte sie ihre Werke im Keller ihrer Eltern angefertigt. War aber immer in einer Dauerdiskussion mit ihrer Mutter, die ihre Kunstwerke als grausam und fragwürdig hielt. Aber Indigo hatte einen unbrechbaren Willen und war davon überzeugt, mit ihrer Kunst irgendwann Erfolg zu haben. Was ein paar Jahre später eintrat. Jede Galerie im Land liefen ihr die Tür ein und ihre Kunstwerke verkauften sich in einem Preislevel, die Indigo sich vor ihrem Durchbruch gar nicht hätte ausmalen können. Der ewige Dauerstreit mit ihrer Mutter zerrte an ihren Nerven. Darum suchte sie nach einem passenden Ort für ihr Atelier, da die drei Kellerräume in ihrem Elternhaus zu klein geworden waren. Und sie dringend ihren Freiraum von ihrer Mutter brauchte. Sie plante, größere Kunstwerke zu erschaffen, und benötigte mehr Platz, um sich endlich frei entfalten zu können. Durch einen Zufall fand sie eine Lagerhalle, die sich direkt neben einem Gasthof befand. Sie arrangierte kurzer Hand ein Treffen mit dem Eigentümer und überredete ihren Vater mitzukommen, da sie mit ihren sechzehn Jahren keinen Mietvertrag unterschreiben durfte. Es war ein warmer Herbsttag, als Vater und Tochter sich die alte Lagerhalle mit dem Eigentümer anschauten. Erik war entsetzt, als er die herunterbekommende Halle sah. Er konnte sich nicht vorstellen, dass seine Tochter diese Bruchbude schön finden würde. Er blieb gelassen, als die große Flügeltür hinter ihnen ins Schloss fiel und staubige Lagerhalle wieder in ein halbdunkles Licht getaucht wurde.


„Ist das ihr ernst?“ Eriks Stimme klang nicht begeistert. Die Frage galt dem Eigentümer. Der sich seinen dicken Bauch Kratze, der sich unter dem rotweißkarierten Hemd offensichtlich abzeichnete und einige Knöpfe die maximale Spannkraft erreicht hatten.


„Was haben Sie bitte erwartet? Es ist eine alte Lagerhalle. Die schon seit Jahren nicht mehr genutzt wurde.“ Er zuckte nur kurz mit seinem Schultern und beobachtete Indigo, die aufgeregt durch die Lagerhalle wanderte. Es roch muffig und er mochte sich gar nicht ausmalen, wie kalt es hier im Winter sein würde in diesem Gebäude, komplett ohne irgendwelche Wärmedämmungen.


Aber seine Tochter kam nach ihm. Das sagte jeder in der Familie. Sie hatte genau den Dickschädel wie er. Er überlegte kurz und machte sich schlagartig sorgen, dass der Stuhrkopf von seiner Tochter dicker war, als sein Eigener.


„Und? Was meinst du?“ Rief Erik durch die Lagerhalle zu Indigo. Mit dem kleinen Funken Hoffnung, dass sie den Ort genauso grausam fand wie er selber.


Indigo drehte sich zu im um und zeigte ihr strahlendes Gesicht. Da wusste Erik, dass dieser kleine Funken Hoffnung sich im Nichts aufgelöst hatte. Sie kam zu ihm angelaufen.


„Es ist perfekt. Hier kann ich mich so richtig austoben. Hier kann ich überall meine Kunstwerke in Ruhe bearbeiten. Sogar an mehreren gleichzeitig arbeiten, wenn ich das Verlangen danach habe.“


Der Eigentümer witterte das Geschäft seines Lebens und trat dichter an die beiden Interessenten heran. Doch der Blick von Indigos Vater ließ seine Freude etwas sinken.


„Die Summe, die sie meiner Tochter genannt hatten, für die monatliche Miete, das kann doch nicht ihr Ernst sein?“


„Wieso nicht?“ Fragte er unschuldig und kratzte sich wieder an seinen dicken Bauch. Erik schaute ihn für ein paar Sekunden mit einem angewiderten Blick an, was auf sein zwanghaftes Kratzverhalten zurückzuführen war.


„Ich zahle Ihnen zwei Hundert im Monat. Und ich verlange einen richtigen Mietvertrag.“ Er ließ den Eigentümer gar nicht zu Wort kommen. „Das ist nur ein faires Angebot für dieses Objekt. Sonst bleibt diese Bude die nächsten einhundert Jahre unvermietet. Es sei denn, Sie lassen das Gebäude abreißen.“


„Abgemacht!“ Sagte der Bauchkratzer und reichte Erik seine große behaarte Pranke von Hand. Er schaute kurz zu Indigo, die er schon so lange nicht mehr so glücklich erlebt hatte. Erik schlug ein und das Geschäft war besiegelt.


„Hier junge Dame!“ Sagte der Eigentümer und warf Indigo den Schlüssel zu, den sie geschickt mit ihrer rechten Hand auffing. „Ich wünsche dir viel Spaß in deiner neuen Kunsthalle.“ Lachend, tippte sich zum Abschied an die Stirn und verließ das Gebäude durch die große Flügeltür. Indigo kreischte vor Freude laut los und fiel ihren Vater um den Hals.


„Ich weiß nicht, wie ich, dass deine Mutter beibringen soll.“ Sagte er und drückte seine Tochter fester an sich.


Indigo lächelte bei dieser Erinnerung. Ihr Vater hatte den hinteren Bereich für sie komplett um gebaut. Ein kleines Badezimmer mit Dusche. Einen modernen Küchenblock baute Erik ihr ein. Dazu den Schlaf – und Wohnbereich stattete er mit vielen Heizstrahlern aus. Das lag schon zwar ein paar Jahre zurück und Indigo war inzwischen so erfolgreich, dass sie hier nur schlief, wenn sie eine neue Ausstellung vorbereitete. Sie hatte sich mittlerweile eine luxuriösere Loftwohnung sich gekauft und ihren Eltern eine große Summe geschenkt. Praktisch als Dankeschön, dass sie ihr damals die Freiheit gegeben hatten und sie sich entfalten konnte.


Ihr Magen gab wieder ein lautes Grummeln von sich. Sie riss den roten Retrokühlschrank von der Firma Bosch auf und schaute auf den fast leeren Inhalt. Bis auf eine halbaufgegessene Tafel Schokolade, einer Dose Redbull, und eine alte Pappschachtel mit alten Nudeln vom Lieferdienst, war nichts mehr vorhanden. Sie warf die Tür wieder zu.


„So ein Dreck!“ Sagte sie zu sich selber uns schnappte sich ihre Autoschlüssel und ihre Handtasche vom Küchentresen und verließ ihre Werkstatt. Indigo lenkte ihren alten VW Bulli durch die Nacht. Sie hatte den Wagen einen neuen blauen Anstrich verpasst. Ihr Vater war erschüttert, bei diesem Anblick.


„Du kannst doch nicht so einen Klassiker mit so einem Anstrich ruinieren.“ Er schüttelte verständnislos seinen Kopf. Indigo hatte das nur belächelt. Dieser Anblick holte alte vergangene Zeiten von Ihrem Vater wieder an die Oberfläche, wo er jung war und unbeschwert durchs Leben schritt. Ohne jede Sekunde an die Zukunft zu denken, die vor ihm lag. Indigo hatte den alten VW über eine Anzeige in den Kleineinzeigen in der Zeitung entdeckt. Dass es sich um einen antiken Wagen handelte, wusste sie nicht. Sie kaufte ihn einer älteren Frau ab, die geistig in der Flowerpowerzeit festhing. Dies ließen ihr siebziger Jahre Outfit, orangefarbene Schlaghose und ihr quietschbuntes Oberteil darauf schließen, dass sie in ihrem Leben nie eine H&M Filiale von innen gesehen hatte. In ihren verzottelten Haaren steckten bunte Plastikblumen und ihre Redegeschwindigkeit hörte sich an, als war sie dabei zu vergessen, was sie vor drei Sekunden gesagt hatte. Sie tauschte den Wagen gegen eine Stange Zigaretten und drei alten LPS, The Best of 70’s, die sie aus dem Keller ihrer Eltern hat mitgehen lassen.


Indigo fuhr langsam an der Seitenstraße, wo Jen wohnte, vorbei. Jens Haus stand zwar in der Mitte von der Straße, aber diese machte einen leichten Knick nach rechts und Indigo konnte von der Ferne aus erkennen, dass noch Licht in der Küche brannte. Es war jemand wach. Dieses feste geheime Zeichen, hatte sich die letzten Monate so eingeschlichen. Wenn nachts Licht in der Küche brannte, war jemand garantiert wach und war praktisch eine Einladung zum Quatschen. Und Indigo kam dann spontan vorbei. Aber heute hatte sie selber Hunger. Daher machte sie vorher einen kurzen Abstecher zu ihrer Tankstelle, die rund um die Uhr auf hatte. Ohne diese geniale Erfindung wäre sie schon verhungert, oder hätte sich jede Nacht bei ihrer besten Freundin durchnassauern müssen.


Indigo parkte direkt neben den Eingang. Sie zog ihre Kreditkarte aus ihrer Handtasche und betrat die Verkaufsräume von der Tankstelle. Ein Paradies für Nachtschwärmer oder Schlaflose, die sich nachts dringend mit Lebensmitteln ausstatten mussten. Aber es war auch ein Zufluchtsort von Leuten, die man tagsüber so gut wie nie zu Gesicht bekam. Indigo kannte dort eine Mitarbeiterin seit Jahren, die wie sie selber nachts am liebsten arbeitete. Sie hatte Lolas rubinrote Mähne schon durch die Glasscheibe schimmern sehen. Indigo lächelte und schritt direkt auf den Verkaufstresen zu. Lolas Alter war schwer zu schätzen. Trotz ihrer bewegten Vergangenheit sah sie immer perfekt gestylt aus. Ihre langen rubinrote Haare nach oben gesteckt. Dazu ihr perfekt sitzendes Make-up. Ihre vollen geschwungen Lippen und die stechenden grünen Augen, in den man sich verlor, wenn man nicht aufpasste. Sie hielt ihren Körper mit Pilates und regelmäßigen Sex fit, wie sie immer selber erzählte. Lola trug heute große goldene Creolen, die schon fast ihre Schultern berührten. Ihre engen schwarzen Jeans und den das hautenge weiße Top, die ihre gigantischen Brüste betonten. Lola scherzte immer: „Das einzige Positive, was mir mein Exzuhälter gebracht hatte, sind meine großen Möpse hier.“ Indigo lächelte immer bei ihrem Satz. Wusste aber, dass dieser teil ihrer Vergangenheit einen bitteren Nachgeschmack bei Lola hinterlassen hatte.


Lola war gerade dabei einen Kunden abzukassieren, als der sich umdrehte und vor Indigos Anblick, entsetzt einen Schritt zur Seite trat und dabei fast einen Warenträger mit Chipstüten umriss. Mit schnellen Schritten lief er in Richtung Ausgang. Indigo schaute ihm etwas verwirrt nach, zuckte kurz mit ihren Schultern und drehte sich wieder zu Lola um, die direkt vor ihr hinter dem Tresen stand und sie mit einem erstaunten Blick anstarrte.


„Liebchen? Sagte sie und ihre leicht rauchige Stimme klang etwas besorgt. Wen hast du denn abgeschlachtete?“


Indigo schaute sie fragend an. „Was meinst du genau?“ Erst jetzt bemerkte sie die drei fremden Leute, die an dem Stehtisch standen und ihre Unterhaltungen unterbrochen hatten und sie mit weit aufgerissenen Augen anstarrten. Vor ihnen standen ein paar kleine Flaschen mit Alkohol und Bechern mit heißen Kaffee. Aber in diesem Moment war das Einzige, was sich bewegte, die Dämpfe von den heißen Kaffees, die unbeeindruckt von Indigos Erscheinungsbild gemütlich vor sich her dampften.


Indigo blickte auf ihre rot verschmierten Hände. Ein kleiner Schock durchfuhr sie. Und sie erblickte panisch in ihr Spiegelbild, was die Glasscheibe unscharf von dem hellen Neonlicht zurückwarf.


„Oh Gott! Sie schaute panisch auf ihre Kleidung. Ich sehe aus, als hätte sie aktiv in einem Horrorflim mitgewirkt.“


„Schätzchen, von uns erfährt keiner was.“ Hörten sie eine weibliche Stimme in ihre Richtung lallen. „Er … hat … bekommen, was er verdient hat.“ Lallte sie weiter und hob ihre Bierflasche hoch und prostete in Lolas und Indigos Richtung.


„Gott! Die Alte ist ja völlig dicht!“ Mutmaßte Indigo. Lola schaute sie nur von oben bis unten an. Aber ihr skeptischer Blick sprach Bände.


„Und du schaust wie eine Massenmörderin aus. Verurteile nicht gleich ein paar Leute, nur weil die ein wenig betrunken sind.“


„Schon gut!“ Indigo hob durch Lolas Worte entwaffnet ihre Hände kurz nach oben.


„Du hast ja Recht. Das war nicht in Ordnung von mir.“


Lola drehte sich mit den Rücken zu ihren anderen Gästen. Sie grinste Indigo frech an.


„Das sind die einzigen Kunden heute Nacht. Ich muss ein wenig nett sein. Sonst fällt überhaupt kein Trinkgeld für mich ab. Aber witzig, dass du meine Anspielung auf die Gefühle dieser Menschen ernst genommen hast.“


Indigo schaute Lola entgeistert an.


„Du hattest gerade meine letzten Funken Schuldgefühle in mir geweckt. Du kleine Ratte!“ Indigo wollte ihr einen freundschaftlichen Klaps auf die Schulter geben, aber Lola wich ihr geschickt aus.


„Äh, Entschuldigung!“ Sagte sie und zeigte auf Indigo.


„Wasch dir erstmal deine Bluthände sauber, dann darfst du auch meine Kleidung berühren. Aber jetzt stelle ich dir mal die drei Penner hier vor.“ Sprach sie und drehte sich wieder zu den drei Fremden an dem Stehtisch, die bei dem Wort Penner, in ein fröhliches Gegröle verfielen.


„Gott! Ist dass dein Ernst jetzt?“


„Ja ist es. Nun stelle dich nicht so an. Das wird sicher lustig.“


Indigo zeigte ihr bestes Kunstlächeln, was sie bei ihrem jetzigen Erscheinungsbild, wie eine Wahnsinnige im Blutrausch rüberkommen ließ.


„Hey Leute. Ich möchte euch eine Freundin von mir vorstellen! Das ist Indigo. Aber heute mal als Bloody Mary unterwegs.“ Lola stellte sie der Reihe nach vor.


„Indigo, das ist Bier Biggi.“


„Angenehm!“ Lallte sie zurück und hielt sich an dem runden Stehtisch fest, damit sie nicht das Gleichgewicht verlor. Bier Biggi trug einen ausgewaschenen grünen Jogginganzug aus einem Nickistoff. Unter ihren zu engen Oberteil zeichneten sich ihre fleischigen Brüste ab, die wegen dem nicht vorhandenen BH auf halb acht hingen. Ihre fettigen grauen Haare waren in rote Lockenwickler gedreht und an ihren fleischigen Ohrläppchen war jeweils ein rosa Plastikohrring angeklippt. Lola stellte gleich den nächsten Gast vor, der direkt neben Bier Biggi stand. Es handelte sich um einen ungepflegter älterer Mann.


„Das hier ist Buddel Bernd.“


„Freut mich.“ Sagte Indigo mit einem kurzen Nicken. Aber Buddel Bernd rülpste nur laut in Indigos Richtung. Ein leichter Geruch von Thunfisch wehte zu Indigo hinüber. Buddel Bernd saß auf seinem Rollator und kratze sich unbekümmert die Eier zwischen seinen Beinen. Das faustgroße Loch in der aufgerissenen grauen Jogginghose war dafür sehr hilfreich. Damit erreichte er mit seinen gelben Raucherfingern auch jeden nur erdenklichen Winkel seiner juckenden hängenden Männlichkeit, die halb aus der kaputten Jogginghose hing. Ansonsten trug er nur alte Sportschuhe und eine gelbe Öljacke, die offen stand, und man darunter den nackten alten Oberkörper, mit vereinzelten grauen Brusthaaren, bewundern konnte.


„Und Buddel Bernd ist seit Jahren schon Single.“ Erwähnte Lola so nebenbei, als würde sie über das aktuelle Wetter reden.


„Ich kann gar nicht verstehen wieso.“ Gab Indigo sarkastisch zurück und schaute Lola mit großen Augen an.


„Und der Dritte im Bunde, ist Whisky Walter.“ Das Alter von Walter konnte Indigo schlecht schätzen. Das leichte aufgedunsene Gesicht. Die braunen Haare, die zu allen Seiten abstanden, als waren verrückte Wissenschaftler regelmäßig dabei, starke Elektroschocks mit dem Mann durchführten. Die dunklen Augenränder, der sieben Tagebart im Gesicht, den braunen Grind an seinem Mundwinkeln und der gleichgültige Blick, denn er Indigo zuwarf, als hätte der gute Walter sein Leben in die Hände von seinem besten Freund Whisky gelegt und selber einfach aufgegeben. Indigo erschauerte bei seinem Anblick und zog Lola an ihren Oberarm von dem Alkoholclub ein paar Schritte weg und drehten denen den Rücken zu. „Ist das dein ernst hier?“ Fragte Indigo und nickte kurz in deren Richtung, wo Buddel Bernd seinen nächsten lauten Rülpser durch den Verkaufsraum losließ. Lola schaute sie verdutzt an. „Was bitte meinst du genau?“


„Ach jetzt stelle dich nicht dümmer, als du bist.“ Indigo drehte sich wieder zu den drei Gestalten um und machte eine kurze Geste in deren Richtung. „Na das hier! Ich meine, begann sie und machte eine kurze Pause, als sie weiter sprach. Ist das dein Traumjob? Die ganzen Nächte verpeilten Gestalten zu ertragen, die sich da an diesen Stehtisch krallen, damit sie nicht bewusstlos auf den Boden aufschlagen.“


Das Lächeln aus Lolas Gesicht verschwand sofort und sie blickte kurz auf den Boden. Indigo kannte sie einfach zu gut. Ihre fröhliche Laune war so falsch aufgesetzt, dass sie ihre kleine Charade schon an der Eingangstür bemerkt hatte.


„Wir sind kein ... kein… keine Gestalten. Wir sind wunderschön. Klar!“ Lallte Bier Biggi laut zu Indigo hinüber und hob kurz ihre rechte Hand, die sie als Drohung zur Faust ballen wollte, sich dann aber wieder am Tisch festhielt, weil sie gefährlich schwankte, um nicht die letzte Kontrolle über ihr letzten Funken Gleichgewicht zu verlieren.


Indigo wendete den Blick von ihrer Freundin ab und guckte zu Biggi.


„Ach, halte einfach die Schnauze! Okay!“


„Ich weiß selber, dass der Job Scheiße ist. Aber was soll ich machen? Ich bekomme nichts anderes. Du kennst meine Vergangenheit und so etwas schreibt man nicht in einem Lebenslauf hinein.“


„Ich werde mich mal umhören. Aber hier kannst du unmöglich bleiben Lola. Das ist echt nicht deine Welt hier. Und dafür kenne ich dich zu lange, dass du hier nicht glücklich bist.“


„Ich kann ja schlecht mit gefälschten Tagebüchern mein Geld verdienen.“ Sagte sie mit einem kleinen Grinsen im Gesicht. Indigo verstand sofort ihre Anspielung. Sie hatte Lola gebeten ein Tagebuch vollzuschreiben, mit ihren ganzen sexuellen Eskapaden, als sie noch als Hobbynutte arbeitete. Dieses vollgeschriebene Tagebuch platzierte Indigo geschickt in Jens alter Wohnung. Jen wohnte damals in ihrem Elternhaus, in einer separaten Wohnung, die sich im ersten Stock lag. Und regelmäßig schnüffelte ihre krankhafte neugierige Mutter in Jens Privatsachen herum. Als Jens Mutter das Tagebuch fand und die wilden Geschichten von Lola darin lass, die sie sauber mit einem Füller dort aufgeschrieben hatte, war bei Jen der Teufel los. Ihre Mutter dachte, Jen würde ihren Körper verkaufen und ihre perversesten Abenteuer schriftlich festhalten. Jens Mutter bekam einen wilden Heulkrampf und konnte sich überhaupt nicht mehr beruhigen, dass ihr Vater einen Notarzt rufen musste, der sie mit einer Beruhigungsspritze ruhigstellte. Indigo lachte laut auf, als sie die Erinnerungen überflutete.


„Glaub mir Lola, dieses Tagebuch war echt der Renner letzten Sommer gewesen.“ Sie lächelte verwegen.


„Das glaube ich dir gerne. Auf diesen Seiten habe ich ja meine krasse Vergangenheit aufgeschrieben. Das war ja eine der Gründe, warum ich mir einen anständigen Job gesucht habe. Das alles aufzuschreiben und dann alles noch einmal zu lesen, hatte mich echt zum Nachdenken gebracht.“


„Das glaube ich dir gerne.“ Indigo beobachte Lolas ernste und gleichzeitig nachdenkliche Miene genau. „Und hast du irgendwas schon bereut?“


„Was denn? Mein jetziges neues Leben? Oder dass ich früher mal eine Nutte war?“


„Keine Ahnung Lola. Aber so wie ich dich kenne, warst du immer bodenständig und abgeklärt.“


„Ich bereue nichts. Als Nutte habe ich echt gut verdient.“ Sie hörten einen dumpfen Aufprall. Indigo und Lola schauten gleichzeitig zum besoffenen Trio hinüber, wo Whisky Walter bewusstlos mit seinem Kopf auf der Tischplatte aufgeschlagen war.


„Allerdings hatte ich nicht so einen Kundenstamm, wie hier.“ Redete Lola ruhig weiter, als wäre Walters Ohnmacht nichts Außergewöhnliches.


„Das glaube ich dir sofort. Die könnten dich nur mit Pfandflaschen bezahlen.“


„Ich bezweifle, dass sie überhaupt diese Preisklasse je aufbringen könnten.“


*


Indigo war länger als geplant bei Lola in der Tankstelle geblieben. Sie packte alle nötigen Getränke und Lebensmittel zusammen, die sie heute Nacht bei Jen verputzen wollte. Sie kaufte ein wenig mehr ein, weil sie nicht wusste, ob Berry mit von der Partie war. Pizza, Wein, Cola und eine große Auswahl an Süßigkeiten und Kuchen und landete in Indigos große permanent Tragetasche, die sie bei ihren nächtlichen Einkäufen immer griffbereit in ihrem Auto liegen hatte.


Indigo wollte Lola vorschlagen, dass sie zusammen einen Kaffee trinken könnten, bevor sie aufbrach, als Buddel Biggi ihren kompletten Mageninhalt quer durch den Verkaufsraum kotzte.


„Oh das glaube ich jetzt nicht!“ Sagte Lola laut und schaute auf die dicke Biggi, wie sie auf allen vieren auf dem Fußboden hockte und sich die dickflüssigen Kotzfäden aus den Mundwinkeln in ihren Ärmel wischte. Sie blickte kurz auf den braunen stinkenden sämigen See, der vor ihr lag und blickte dann zu Lola.


„Ich glaube, wir brauchen hier noch eine Flasche Bier!“


Indigo hielt sich ihre Hand kurz vor ihren Mund und kämpfte gegen ihren eigenen Würgereflex.


„Wohl eher einen Exorzisten.“ Sagte Indigo laut und drehte sich von widerlicher Szenerie ab.


Lola war in den Nebenraum verschwunden. Es dauerte nicht lange und sie kam mit einem Eimer heißen Wasser und einem Wischmob wieder in den Verkaufsraum. Das Putzmittel verströmte einen angenehmen Geruch und vertrieb den säuerlichen Gestank, der sich langsam im ganzen Verkaufsraum ausgebreitet hatte.


„Du machst deinen Dreck alleine weg!“ Lola stellte den vollen Eimer neben Biggi, die sich vom Boden wieder an den Stehtisch hochgezogen hatte. Sie schaute etwas verwirrt, als ihr der Mob in die Hand gedrückt wurde.


„Das war ich nicht!“ Ihr Blick fiel in die kleine Runde. „Er war es!“ Sie zeigte auf Buddel Bernd. „Ich hab es genau gesehen.“ „Sicher!“ Lolas Stimme klang gereizt. „Mach das hier weg! Sonst bekommst du Hausverbot!“


Biggi schaute sie mit ihren versoffenen Augen an. „Für wie lange?“


Lola schenkte ihr einen vernichteten Blick.


„Zwei Wochen nach deinem Tod. Und nun fang an zu wischen!“ Biggi wollte etwas erwidern, aber der strenge Blick von Lola hielt sie davon ab. Sie stützte sich auf den Mob und fing an ihre stinkende Kotze in verschiedene Richtungen zu verteilen. Dabei schwankte ihr Körper immer gefährlich zu allen Seiten aus. Sie verteilte ihren Mageninhalt mehr auf den Boden, als diesen zu reinigen. Indigo griff sich ihre volle Einkaufstüte.


„Darling, ich lasse dich ja nur ungern in diesem Chaos zurück. Aber wenn ich hier noch weiter bleibe, dann brauchen wir gleich einen zweiten Mob.“


„Das verstehe ich nur zu gut. Ich melde mich bei dir. Passe auf dich auf.“ Indigo schaute kurz zu Biggi, die ihre Tätigkeit zum schreiend komisch fand und mittlerweile in einem Dauerlachen angekommen war, der immer wieder von einem lauten Schluckauf unterbrochen wurde.


„Ja du auch.“ Sagte Indigo zum Abschied und flüchtete aus dem Gebäude. Die Türen glitten lautlos auseinander und sie schloss kurz ihre Augen, als sie draußen in der frischen Luft stand.


*


„Nun erzähl mal.“ Jen stellte zwei dampfende Becher, mit heißen Kakao auf den Esstisch uns setzte sich Berry gegenüber. „Wieso kannst du nicht schlafen?“


Berry blickte auf ihren Becher und genoss die dunkle Wohltat, die köstlich roch. Sie schaute zu Jen auf, die sie freundlich anlächelte. Indigo hatte ihr dieses Zimmer in diesem Haus organisiert. Weit weg von ihrer alten Heimat. Weg von ihren alten Leben und ihren ganzen Problemen, die sie quasi fast schon innerlich aufgefressen hatten.


„Es geht mir einfach zuviel durch meinen Kopf. Eine neue fremde Stadt. Dann dass du ohne bedenken mich hier als Mieterin, in deiner Wohngemeinschaft einziehen lassen hast. So viel Freundlichkeit auf einmal, habe ich nie in meinen ganzen Leben erfahren dürfen.“


„Nun ja, ich persönlich habe ja auch einen Nutzen davon. Ich bekomme ein wenig Miete für dein Zimmer und du beteiligst ja mit im Haushalt.“ Sie nahm vorsichtig einen Schluck von ihrem heißen Kakao und verzog sofort ihr Gesicht. „Autsch. Der ist verdammt heiß.“


„Ja ich bin immer noch dankbar, dass ich Indigo kennen gelernt habe. Das war echt mein Glück, mein altes Leben hinter mir lassen zu können.“


„Ich vertraue Indigo. Sie meine beste Freundin und hat ein Gespür für Leute. Sie erkennt sofort, ob man es mit ihr ehrlich meint oder nicht.“


„Diese Gabe hätte ich auch gerne. Dann wäre mein Leben sicherlich anders verlaufen.“


Jen griff über den Tisch und tätschelte Berrys Handgelenk.


„Glaub mir. Wenn du dich erst einmal eingelebt hast, sieht die Welt besser aus.“


Jen schaute an Berry vorbei. Sie hatte ein Geräusch gehört. Es war die Terrassentür. Gleich danach hörte sie Schritte, die langsam in vom Wohnzimmer in den Flur kamen.


„Hi Mädels!“ Rief Indigo laut und betrat die Küche mit ihrer voll bepackten Einkaufstüte. Berry drehte sich zu Indigo um, weil sie mit dem Rücken zur Tür saß. Bei Indigos Anblick zuckte sie erschreckt zurück.


„Oh mein Gott! Wie siehst du denn aus?“ Jens Stimme überschlug sich fast, als sie Indigos Erscheinung genau betrachtete.


„Ich bin eine kreative Künstlerin.“ Sie blickte an sich herunter. „Ja gebe zu, heute war ich wohl etwas zu lebhaft mit der roten Farbe gewesen.“


„Ich will mir gar nicht vorstellen, wofür du so viel rote Farbe gebraucht hast.“ Jen stand von ihrem Stuhl auf und füllte den dritten Becher mit heißen Kakao.


„Ich dachte schon das wäre Blut.“ Sagte Berry und entspannte sich wieder.


„Echtes Blut wäre selbst für mich zu schrill. Aber ich kann euch sagen, dass es dem echten Blut ähnlich ist und ich das für mein neustes Projekt benötigt hatte. Es ist eine Kopie von meiner letzten Ausstellung. Berry hatte es ja schon gesehen.“ „Jen war ja leider nicht auf deiner letzten Ausstellung dabei gewesen. Du musst dir die Skulptur dir mal live anschauen. Die ist gigantisch groß.“


Jen grinste in die Runde.


„Ich habe es in den Nachrichten gesehen. Sie haben nur immer ein Teil von dieser Skulptur gezeigt. Und der war mehr als gigantisch.“


Jen blickte auf die volle Einkaufstüte, die Indigo auf den Boden neben den Esstisch abgestellt hatte.


„Du bist so, zum Einkaufen gefahren?“ Wollte Jen wissen und konnte sich ein freches Grinsen nicht verkneifen. Sie wusste zwar, dass Indigo schon immer machte, was sie wollte. Aber selbst die Vorstellung, Indigo so beim Einkaufen zu begegnen, konnte sie sich kaum vorstellen.


„Nun ja es waren nur drei betrunkene Gestalten in der Tankstelle. Und Lola hatte die Nachtschicht. Also habe ich niemanden wirklich einen Schock versetzten können mit meinem Aussehen.“


„Sei froh, dass du in keine Polizeikontrolle geraten bist.“ Gab Berry zu bedenken.


„Das wäre doch mal eine außergewöhnliche interessante neue Erfahrung für mich gewesen.“ Indigo fing an ihre Einkäufe auszupacken und legte alles auf den Esstisch.


„Wer soll denn das alles essen?“ Jen sah zu, wie sich langsam die komplette Fläche des Tisches füllte.


„Ich denke mal, wir haben diese Nacht viel zu bereden. Immerhin haben wir eine Neue am Bord. Obendrein ist morgen Sonntag. Wir können ausschlafen. Und dafür habe ich dann auch noch etwas Stärkeres für uns mitgebracht.“ Indigo stellte die Alkoholflaschen auf den Tisch.


„Du hast gar nichts verpasst. Berry wollte gerade anfangen aus ihrem alten Leben zu erzählen, wie ihr euch bei deiner letzten Ausstellung kennen gelernt habt.“


„Das nenne ich perfektes Timing. Ich wasche mir nur kurz die rote Farbe von meinen Händen und werfe danach die Pizzen in den Ofen.“ Indigo verließ die Küche und ging Richtung Gästetoilette, die sich gleich neben der Treppe befand, die in den ersten Stock führte.


„Bitte versuche diesmal meine Handtücher nicht mit deiner Farbe zu versauen.“ Rief Jen ihr laut nach.


„Ich werde mir Mühe geben.“ Hörten sie Indigo aus dem Flur zurückrufen. Jen drehte sich zu Berry um und verdrehte ihre Augen.


„Was ich schon an Handtüchern verloren habe, die jetzt als Putzlappen in Indigos Werkstatt gelandet sind. Ich kann diese gar nicht mehr zählen.“


„Das habe ich gehört!“ Hörten sie wieder Indigos Stimme in die Küche hallen.


„Das war beabsichtigt!“ Rief Jen laut zurück und musste dabei selber lachen.


„Ich werde mich dann mal nützlich machen und den Tisch decken.“ Sagte Berry und durchquerte den Raum, um Teller und Besteck aus den Schränken zu holen. Indigo stand wieder im Türrahmen. Jen schaute ihr skeptisch auf ihre Finger, die mittlerweile etwas sauberer waren als vorher. Aber immer einen leichten rosa Farbstich hatten.


„Rege dich nicht auf. Ich habe mir meine Hände mit Klopapier abgetrocknet. Deine Handtücher geht es gut.“


„Da bin ich ja beruhigt.“


Berry legte Teller und Besteck auf den Tisch für sie bereit.


„Ach Jen. Ich soll dich ganz lieb von Lola grüßen. Sie lässt dir ausrichten, falls du mal wieder ein neues voll geschriebenes Tagebuch von ihr brauchst. Ist sofort wieder mit dabei.“


„Danke. Und nein danke! Mein Bedarf an vorgefertigten Tagebüchern ist für die nächsten Jahre gedeckt.“


„Was für ein Tagebuch?“ Berry schaute fragend in die Runde.


Jen wurde etwas rot im Gesicht. „Frag nicht! Das war so eine peinliche Geschichte gewesen.“


„Wo wir ja schon mal beim Thema sind. Erzähl und doch mal deine Geschichte. So richtig viel wissen Jen und ich über dich ja noch nicht.“


Indigo und Jen nahmen an dem Esstisch platz. Berry seufzte kurz und überlegte.


„Wo fange ich am besten mal an?“


Indigo riss eine Tüte mit Gummibären auf und stopfte sich eine Handvoll in den ihren Mund.


„Am besten am Anfang. Wir haben genug Nervennahrung hier, um dir zuzuhören.“ Sagte Indigo etwas undeutlich mit ihren vollen Mund.





Kapitel 2


Willkommen im Licht


Das Letzte, an das ich mich erinnern konnte, war meine Chefin, die auf mich zu kam und mich irgendetwas fragte. Aber ich nahm nur ihre Lippenbewegung wahr und ihren besorgten Gesichtsausdruck. Ich fühlte mich nicht gut. Ich hatte weiche Knie und klammerte mich mit der linken Hand an den Kassentresen fest. Ich wischte mir mit meinen rechten Handrücken über die Stirn, die sich kalt und feucht anfühlte. Aus den Augenwinkeln flimmerten leicht goldene Sterne auf. Besorgt kam meine Chefin auf mich zu. Der Kassentresen trennte uns nur ein paar Zentimeter von einander.


„Frau Brix“, sagte sie mit sorgenvoller Stimme. „Ist alles in Ordnung mit Ihnen? Sie sehen nicht gut aus.“


Mein Blick glitt an meiner Chefin vorbei und zog sich langsam in die Länge. Als würde ich in einem langen Tunnel hineinschauen. Ich nahm eine Frau wahr, die ein paar Meter von mir entfernt stand und mich anlächelte. Sie nickte mir kurz zu und lächelte mich warmherzig an.


Ich schüttelte leicht den Kopf und kämpfte gegen dieses ungute Gefühl an, die Kontrolle über meinen Körper zu verlieren.


„Mir ist etwas schwindelig.“


Das waren meine letzten Worte und die Sterne explodierten vor meinen Augen und rissen mich in eine tiefe Dunkelheit.


Ich war sofort bewusstlos. Man erzählte mir später, dass ich mit dem Hinterkopf gegen den Kassentresen geknallt und wie ein Baum umgefallen war. Meine Beine lagen etwas angewinkelt von mir und meine Chefin rief laut hysterisch nach Hilfe, als sie um den Kassentresen lief und sich an meine Seite kniete. Sie versuchte mich, wieder aus der Bewusstlosigkeit zu schüttelt. Leider ohne Erfolg. Drei Ersthelfer aus den anderen Verkaufsabteilungen kamen, um mich zu versorgen. Man begann mit der Mund zu Mund Beatmung, weil sich mein Gesicht von Rot sich leicht ins bläuliche verfärbte. Der andere Ersthelfer, der meinen Puls die ganze Zeit kontrollierte, versetzte die andren Kollegen noch mehr in Panik, da er schrie, dass er kaum einen Puls von mir fühlte. Die dritte Helferin begann mit der Herzdruckmassage.
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